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1. Einleitung: 

Kinder spielen gerne und viel – Spiel ist die „Arbeit“ der Kinder. Was sie spielen 

können, wird zumeist von den Erwachsenen bestimmt. Eltern und Pädagogen kaufen 

die Spiele, von denen sie erwarten, dass sie den Kindern Freude bereiten und zu 

einer positiven Entwicklung der Kinder beitragen. 

Hüther meint: „Kinder lernen immer dann am besten, wenn sie eigene Erfahrungen 

machen dürfen“. Das Kind erlebt sich als Urheber des Spielverlaufs und damit als 

Entscheidungsträger für Erfolg und Misserfolg. 

Spielkompetente Kinder haben im kognitiven Bereich ein besser vernetztes Denken, 

eine höhere Konzentrationsfähigkeit, ein ausgeprägteres kausales Denken, eine 

differenziertere Sprechfähigkeit und einen umfassenderen Wortschatz (Krenz).  

Der Erlanger Psychologe Siegfried Lehrl bestätigt im Interview die Frage von Katja 

Gaschler (G&G Redakteurin), die meint:“Herr Lehrl, laut Intelligenztests wurden die 

Deutschen von 1954 bis in die 1980er Jahre hinein immer klüger. Dann aber 

stagnierten die Werte, und inzwischen sprechen etliche Wissenschaftler sogar von 

einer Trendumkehr. Was sind die Ursachen für diese Entwicklung?“ Lehrl: „Die fluide 

Intelligenz ist das Nadelöhr der geistigen Entwicklung – je höher der fluide IQ, desto 

schneller kann jemand Wissen speichern“ (S. 38). 

Lehrl betont weiter, dass die Kapazität des Arbeitsspeichers direkt die fluide 

Intelligenz bestimmt: Je größer der Arbeitsspeicher, desto besser kann jemand 

logische Verbindungen oder Gemeinsamkeiten zwischen angebotenen Informationen 

herstellen, aufnehmen und bereits abgespeicherte Inhalte miteinander verknüpfen 

und desto besser kann er sich auch strukturieren (S. 39). 

Lehrl betont (S. 39), dass fluide Intelligenz, ebenso wie die Kapazität des 

Arbeitsspeichers veränderlich ist und stark vom Wachheitszustand des Gehirns 

abhängen. Zur mentalen Aktivierung tragen kurze lustbetonte Trainingsaufgaben und 

Bewegung bei (körperliche Bewegung beim Textlernen, aber auch Kaugummikauen). 
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1.1 Definition von Logik 

Logik ist die Lehre von der Folgerichtigkeit von Argumenten. Dabei besteht ein 

Argument aus beliebig vielen, jedoch mindestens einer Prämisse, einem 

Folgerungsindikator und einer Konklusion. 

Logik ist die Lehre vom richtigen Denken, genauer von den Formen und Methoden 

(also nicht vom Inhalt) des richtigen Denkens. Sie kann nicht zeigen, was man 

denken muss, sondern nur, wie man von irgendeinem Gegebenen ausgehend, 

denkend fortschreiten muss, um zu richtigen Ergebnissen zu gelangen 

(Wikibooks.org). 

„Logos“ (Wort, Rede, aussage, Behauptung, Vernunft,…) wurde als „Wissenschaft 

vom richtigen Schließen“ von Aristoteles gegründet. Logik ist demnach die Lehre von 

den Prinzipien des richtigen Schließens, also des schlüssigen Denkens und 

Beweisführens. 

Die moderne Logik bzw. Logistik geht auf Boole und De Morgan (Mitte des 19. Jhdts) 

zurück. 

Die Logistik setzt die Aussagen durch „und“, „oder“, „wenn-dann“ in Beziehung 

zueinander. Sowohl die klassische, wie auch die moderne Logik sind Systeme der 

Deduktion (lat. Herabführung). 

Beispiele für schlussfolgerndes Denken im Alltag: Es wird aufgedeckt es gibt gleich 

etwas zu essen. 

Stichworten zum Thema: Induktion/Deduktion/Abduktion/Analogien/analoges 

Schließen /Syllogismen/ Aussagenlogik/schlussfolgerndes Denken/Prädiktorenlogik/ 

Prämissen/ Konklusion/Tautologien/Folgerichtigkeit/….. 

Internetseiten: 

www.wikipedia.org 

www.webcarelife.at 

www.stangl-taller.at/Denkentwicklung 

www.win-future.de 

http://www.wikipedia.org/
http://www.webcarelife.at/
http://www.stangl-taller.at/Denkentwicklung
http://www.win-future.de/
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1.2 Denkentwicklung allgemein 

(Logisches) Denken zu fördern bedeutet zuerst einmal das Bewusstmachen der 

Bedeutsamkeit bei allen betroffenen Eltern, Pädagogen und auch in der Gesellschaft. 

Erst danach können Eltern ihre Kinder zum Denken anregen. Den Spaß, den Eltern 

beim Spielen und Denken haben, übertragen sie natürlich auf ihre Kinder. 

Gemeinsames Spielen fördert nicht nur die kognitive Entwicklung der Kinder, 

sondern stärkt auch die sprachlichen und sozialen Fähigkeiten. 

Raven unterscheidet mindestens 5 qualitative Entwicklungen in der Einstufung der 

intellektuellen Leistungsfähigkeit (S. 37): 

 Kinder sind zunächst in der Lage, gleiche Formen von verschiedenen Formen 

zu unterscheiden, später auch ähnliche von unähnlichen. 

 Nach einiger Zeit können sie die Anordnung einer Form in Bezug auf sich 

selbst und in Bezug auf andere Objekte im Wahrnehmungsbereich erkennen. 

 Als nächstes können sie analoge Veränderungen der wahrgenommenen 

Merkmale vergleichen und sich dies als logische Denkmethode aneignen. 

 Daraufhin können sie aus der Analyse des Ganzen dessen konstituierende 

Elemente oder „Merkmale“ erkennen und unterscheiden, was gegeben ist und 

was sie selbst beitragen. 

 Schließlich können sie wahrnehmen, ob zwei oder mehr diskrete Figuren ein 

bestehendes Ganzes bilden oder als individuelle Einheiten organisiert sind. 

Goswami (S. 332) versucht zu erklären, warum bestimmte Formen des 

logischen Denkens, wie das analoge Schließen, das deduktive Schließen und 

das konditionale Schließen relativ früh in der Entwicklung auftauchen, 

während andere Formen, insbesondere die piagetschen logischen 

Operationen, erst später verfügbar werden. 

 

 

1.3 Intelligenz und Problemlösekompetenz: 

Für Raven sind Problemidentifikation und Problemlösen anspruchsvolle und 

anstrengende Tätigkeiten. Weiters meint er: „Es ist erforderlich, Vermutungen zu 

folgen, um Hypothesen orientiert „experimentelle Interaktionen mit der Umwelt“ oder 
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„Konversationen mit dem Problem“ einzuleiten und mehr über Beschaffenheit des 

Problems herauszufinden….Es ist erforderlich, eine besonders geschärfte 

Aufmerksamkeit, sowie gewisse Unterfähigkeiten oder Subroutinen für „kognitive“ 

Aktivitäten zu entwickeln, um in bestimmten Umständen schnell verschiedene 

bewährte Wege einschlagen zu können (S. 22). 

 

2. Wie Kinder das Denken entdecken: 

Kinder suchen ständig Antworten auf ihre Fragen. Sie wollen wissen und verstehen. 

In der Auseinandersetzung mit der Umwelt finden sie Antworten und Hilfestellungen 

für Lösungen. 

 

2.1 So denken Kinder 

Ein Gedächtnis für Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge konnte bereits 1980 bei 

Säuglingen wissenschaftlich nachgewiesen werden (Goswami, S. 31). 

Goswami beschreibt die Bedeutung des rationalen Denkens in der Kindheit und 

betont, dass analoges Denken spätestens mit 4 Jahren zur Verfügung steht, bei 

kausalen Relationen können schon Dreijährige Analogieaufgaben erfolgreich lösen 

(S. 297). Bei Untersuchungen mit Kindern, die noch nicht drei Jahre alt sind, müssen 

Problemanalogien eingesetzt werden (Problemlösung A wird gezeigt – Kind überträgt 

die Lösung auf Problem B). 

Im Handbuch Kognitives Training beschreibt Klauer viele Testtheorie. Ich möchte 

mich seinen Ausführungen insofern anschließen, als sein Training des induktiven 

Denkens (S. 196f) darauf schließen lässt, dass deduktives Denken wesentlich durch 

die Strategie ermöglicht wird, die das Training vermittelt. „Offenbar können die 

Regelhaftigkeiten und Gesetzmäßigkeiten, die mittels induktiven Denkens entdeckt 

werden, durch Vergleichsprozesse aufgefunden werden. Vergleichen heißt hier 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu entdecken, Gleichheit und Verschiedenheit 

oder beides und zwar im Hinblick auf Merkmale von Objekten bzw. auf Relationen 

zwischen Objekten. Insofern ist durch die vielen Trainingsversuche erwiesen, dass 
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mit diesen Prozessen Regelhaftigkeiten und Gesetzmäßigkeiten festgestellt werden 

können, dass sie also im Kern induktives Denken ausmachen“. 

Bei der Begabungsförderung erscheint es nicht wichtig zu sein, ob induktives Denken 

Auswirkungen auf die allgemeine kognitive Leistung hat. Vielmehr erscheinen 

Logikspiele wichtig für die Bereitstellung von Förderangeboten. Klauer bejaht die 

Frage, dass ein wirksames Strategietraining die Leistung fördert – learning by doing! 

Seinen Ergebnissen zu Folge verbessert das Training induktiven Denkens induktive 

Intelligenzleistungen um gut eine halbe Standardabweichung – was für einen 

durchschnittlichen Probanden eine Verbesserung um 20 Prozentränge entspricht (S. 

199). 

Das Training des deduktiven Denkens ist ebenfalls ein wichtiger Aspekt in der 

Psychologie. Dabei werden kognitive Prozesse untersucht, die den tatsächlichen 

menschlichen Schlussfolgerungen zu Grunde liegen – gleichgültig, ob die 

resultierenden Schlussfolgerungen formal gültig sind oder nicht. 

Trainingsmaßnahmen zum deduktiven Denken haben laut Meiser und Klauer das 

Ziel, solche kognitiven Prozesse und Strategien zu fördern bzw. zu optimieren, die zu 

formal gültigen Schlussfolgerungen führen und andere Prozesse zu reduzieren, die 

zu formal ungültigen Schlussfolgerungen führen (Meiser und Klauer, S. 211). 

 

2.2 Bildung beginnt vor der Geburt 

Spitzer spricht in seinem neuesten Buch „Medizin für die Bildung – ein Weg aus der 

Krise“ von Bildung als Konsumgut (S.30). Provokant wie immer äußert er: „Aber ist 

Bildung wirklich ein Konsumgut? Gehe ich zum Friseur oder kaufe mir ein Brot, dann 

erwerbe ich eine Dienstleistung bzw. eine Ware, die vergänglich ist. Ich konsumiere 

das erworbene Gut, die Dienstleistung an mir vollbracht – in beiden Fällen 

verbrauche ich etwas und bezahle für diesen Verbrauch mit Geld. Hinterher ist das 

Geld weg, das Brot aufgegessen und die Haare sind wieder lang. Lerne ich hingegen 

etwas mit Erfolg, so wird es ein Teil von mir und ich kann es hinterher 

weiterverwenden. Es ist also nicht konsumiert und damit verschwunden. Ganz im 

Gegenteil: Je mehr ich gelernt habe, desto mehr verfüge ich über das Gelernte. 
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Irgendetwas an der Auffassung von Bildung als Konsumware kann also nicht ganz 

stimmen (S.31). 

Auch Raven meint, dass in unseren Bildungssystemen allgemein wenig 

Bemühungen unternommen werden, diejenigen zu belohnen, zu fördern oder 

voranzubringen, die besondere Qualitäten darin zeigen, neue Einsichten zu 

entwickeln oder verschiedene Prozesse zu verstehen (S.21). 

 

2.3 Reflexionsfähigkeit 

Das eigene Denken zu hinterfragen ist ein wichtiger Faktor bei der Bearbeitung 

komplexer Aufgabenstellungen. Die Selbstreflexion des Denkens ist wohl das 

zentrale Merkmal des Menschen.  

 

Nach Henninger et. al stellt Reflexion einen dynamischen, kognitiven Prozess dar, 

mit dem vergangene, gegenwärtige und zukünftige Handlungen miteinander 

verbunden werden können. Reflexion ermöglicht die Handlungsplanung vor dem 

Ausführen einer Handlung, was es der handelnden Person ermöglicht, den bereits 

antizipierten Handlungsablauf zu revidieren.  

Während  der Handlungsausführung kann Reflexion dazu beitragen, die 

Handlungsabläufe zu optimieren und gleichsam im Handeln zu lernen. 

Nach der Handlung können die ausgeführten Tätigkeiten auf der Grundlage von 

Reflexion bewertet werden. Zusammenfassend meinen die Autoren, dass die 

Funktion von Reflexion in Bezug auf kognitive Aktivitäten regulatorische, adaptive, 

integrative, organisierende, antizipatorische und bewertende Aspekte umfassen 

(Henninger, Mandl, Law in Klauer S. 235f). 

Für Wygotsky ist es wichtig, dass Metakognition entstehen kann. Reflexion kommt 

dabei die Rolle eines Mediators zu: Mit ihrer Hilfe werden bedeutsame Erfahrungen 

und abstrahiertes Wissen transportiert, was wiederum zu Entwicklung in Richtung der 

Zone der nächsthöheren Entwicklung führt (Klauer, S. 239). 
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3. Bildungsprozesse im Kindesalter: 

Bildungsprozesse beginnen nicht erst mit Schuleintritt, sondern finden schon vor der 

Geburt und natürlich während der ersten Jahre in ganz entscheidenden Maßen statt. 

Abhängig vom Bildungsniveau und Bildungsinteresse der Eltern werden bestimmte 

Themenbereiche ganz besonders beachtet und diesen entsprechend werden 

Aktivitäten gesetzt und Schwerpunkte in den Alltag einbezogen. 

Nitsch und Hüther Geben Eltern Tipps im Kapitel „Was Kinder klug und glücklich 

mach“ (S.12): „Das A und O der Liebe: Kinder brauchen vor allem emotionale 

Sicherheit, um zu gedeihen. Also: Nehmen Sie sich ausreichend Zeit für Ihr Kind, 

wenden Sie sich ihnen zu, zeigen Sie den Kleinen Ihre Liebe:“ 

 

3.1 Kleine Menschen – schon ganz groß vor der Schule 

Krüger betont die Bedeutung der Selbstständigkeit und Selbstorganisation vieler 

Kinder. Diese Kinder brauchen nur geringe Hilfe um ausdauernd und konzentriert zu 

arbeiten. Sie sind in der Lage, ihr Arbeitsmaterial aufbauend, von leicht nach schwer, 

frei auszuwählen. Dabei scheinen sie sehr zielgerichtet, einem inneren Plan folgend, 

vorzugehen (S. 67). 

 

3.2 Kinder brauchen Vorbilder 

Einen wesentlichen Einfluss auf die Entwicklung von Kindern haben die Eltern. Sie 

zeigen den Kindern, was ihnen selbst wichtig erscheint. Unabhängig vom 

gesprochenen Wort leben sie den Kindern etwas vor. Bildungsnahe Eltern vermitteln 

ein breites Spektrum an den Dingen, die ihnen selbst wichtig sind und vermitteln 

einen überdurchschnittlichen Wortschatz für die, ihnen wichtigen Dinge des Lebens. 

Dies kann das Wissen über die Natur ebenso sein, wie Infos über Opern. Eltern, die 

dagegen sagen: „Mein Kind kann nichts spielen“ werden vermutlich selbst wenig 

Freude und Ausdauer an Spielen haben. 

Krüger weist auf die Rolle der Erzieher in der Lernumwelt hin (S. 75). Dies gilt 

natürlich für Eltern ebenso! 
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Sie meint, dass Erzieherinnen folgende Punkte beachten sollten: 

 Sie sollte eine gute Beobachterin und Lernpartnerin sein 

 Sie sollte eine gute Lernatmosphäre schaffen 

 Das Kind sollte Fehler machen und Umwege gehen dürfen, getreu dem 

Spruch: „Durch Fehler wird man klug“ 

 Sie sollte das Lerntempo der einzelnen Kinder achten 

 Sie sollte für die unterschiedlichen Kinder differenzierte Angebote 

entwickeln. 

 

3.3 Was Eltern zur Bildung beitragen können 

Elschenbroich betont im Klappentext zu ihrem Buch „Die Dinge. Expeditionen zu den 

Gegenständen des täglichen Lebens“ unter anderem: „Doch auch jedes Elternhaus 

kann eine Wunderkammer sein. Die Eltern als erste und wichtigste 

Bildungsbegleitung können sie ihren Kindern öffnen: In der Küche, im Keller, auf 

Reisen…“ Kinder wollen vieles wissen. Das ist nicht nur ein Lernprozess, der, durch 

Dinge angestoßen, von selbst in Gang kommt und nach eigenen Gesetzmäßigkeiten 

abläuft. Die Sachforschung des Kindes ist immer auch zugleich Sozialforschung: 

Was meint die Mutter? Was sagen andere Menschen dazu?.... Den Eltern ist kaum 

bewußt, wie viel kognitiven Beistand sie ihren Kindern als informelle 

Bildungsbegleiter in den ersten Jahren ständig leisten“ (S.17). 

 

3.4 Lebensumweltanalyse hochbegabter Kinder 

Im Bericht über Familien mit hochbegabten Kindern schreibt Tettenborn-Nebling 

Bemerkungen zur Familientheorie und Familiendiagnostik (Rost, S. 34): „Das häufig 

in der Literatur beschriebene „Anderssein“ hochbegabter Kinder wird zunehmend 

auch auf deren Familien übertragen. Einerseits soll die „Hochbegabtenfamilie“ 

besonderen Belastungen ausgesetzt sein, andererseits wird behauptet, diese 

Familien zeichneten sich durch ein hohes Maß an familiärer Funktionalität aus“. 

Selbstverständlich haben die Eltern einen  großen Einfluss auf die Begabung und 

Förderung ihrer Kinder. So ist es nicht verwunderlich, dass viele der Eltern einen 

höheren Bildungsabschluss haben. Ziel von Begabungsförderung ist es jedoch 
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jedem Kind im Rahmen seiner Entwicklung und seiner Fähigkeiten ein geeignetes 

Bildungsangebot bereit zu halten.  

 

3.5 Psychologie des Kinderspiels 

In der Psychologie des Kinderspiels wird auf dessen Bedeutung und seine Merkmale 

Bezug genommen. Einerseits ist das Spiel „Vorübung“ für das Leben (Karl Groos), 

andererseits aber auch „Lust an der Funktion“(Karl Bühler) und eine kindliche 

Aktivitätsform der geistigen Entwicklung (Jean Piaget). Spiel zeichnet sich aber auch 

durch seinen Wirklichkeitscharakter aus, es wird spontan, aktiv und freiwillig 

angenommen. Das Spiel hat mannigfaltige Bedeutung für das Kind. Es trägt zur 

Persönlichkeitsentwicklung bei, beeinflusst kulturell und sozial, es gibt die Möglichkeit 

des Gelingens und des Misslingens etc. (Mogel, XIIIf). 

 

 

4. Emotion, Motivation und Handeln: 

Spielen und damit Lernen bedarf  vielerlei Voraussetzungen. Zuerst müssen die 

Grundbedürfnisse einer Menschen befriedigt werden, erst dann kann er sich mit 

höheren Bedürfnissen auseinandersetzen. 

 

4.1 Motivation und Handeln 

Nach Heckhausen (S. 3) ist Motivation ein Produkt zwischen Person und Situation. 

Heckhausen betont, dass die aktuell vorhandene Motivation einer Person, ein 

bestimmtes Ziel anzustreben, von personenbezogenen und situationsbezogenen 

Einflüssen geprägt ist. Dazu gehören auch die antizipatorischen 

Handlungsergebnisse und deren Folgen. Im Überblicksmodell werden Determinanten 

und der Verlauf motivierenden Handelns dargestellt.  

Die Bedeutung von Bezugsnormen für den Motivationsprozess zeigen Brunstein und 

Heckhausen (S. 182) und stellen das Modell der Bezugsnormen (nach Dickhäuser & 

Rheinberg, 2003) dar: 
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Es ist dies die 1. Individuelle Bezugsnorm, bei der ein Leistungsergebnis auf 

vorausgehende Ereignisse bezogen werden kann. Dabei ist die 

Vergleichsperspektive der zeitliche Längsschnitt, unter dem die eigene individuelle 

Leistungsentwicklung betrachtet wird. 

In der 2. Bezugsnorm wird das eigene Leistungsergebnis mit entsprechenden 

Ergebnissen anderer Personen verglichen. Die Beurteilung erfolgt im zeitlichen 

Querschnitt, d. h. als Momentaufnahme des eigenen Leistungsstands im Vergleich 

zu dem, den andere Personen bei einer bestimmten Aufgabe nachweisen können. 

Die 3. Sachliche oder kriteriale Bezugsnorm besagt, dass das Ergebnis auch an 

absoluten Kriterien gemessen werden kann, die in der Natur der Aufgabe liegen. 

 

4.2 So macht Lernen Spaß und beeinflusst die Leistung 

Logikspiele fördern: 

 Schlussfolgerndes Denken 

 Abschätzen der Auswirkungen des eigenen Handelns 

 Einbeziehung der Folgen auf zukünftiges Handeln 

 Lösungsstrategien suchen und finden 

 Aktives Umdenken bei der Verfolgung nicht zielführender Überlegungen 

 Frustrationstoleranz entwickeln 

 Selbsteinschätzung üben 

 Leistungssteigerung erfahren 

 Spaß beim Spielen haben 

 Persönliche stärken entdecken 

 Übertragungen auf andere Situationen werden gebahnt. 

 

5. Lernen macht intelligent: 

Frei nach dem Grundsatz „Wer rastet, der rostet“ gilt auch für alle Kinder, 

unabhängig von ihrem Potential, dass sie üben müssen um zu guten und sehr 
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guten Leistungen zu kommen. Genies werden nicht geboren – durch Übung und 

die entsprechende Grundausstattung werden sie erst dazu gemacht.  

 

5.1 So lernen Kinder lernen 

Lernen und Lernstrategien entwickeln benötigt ein Nachdenken über die eigenen 

Gedanken. Gisbert meint mit Brunner (S. 149) dass eine frühe Form der 

Metakognition im freien Spiel einen Vorläufer hat. Unter Metakognition wird dabei die 

Reflexion und Überwachung solcher Handlungen, die mit Erhalten, Speicher, 

Abrufen oder dem Gebrauch von Informationen in Zusammenhang stehen 

verstanden.  

Nach Gisbert (S. 153) werden Lernprozesse nicht mehr als bloße Wissensaneignung 

verstanden, sondern als aktive Form der Wissenskonstruktion und Ko-Konstruktion; 

insofern gehen soziale und individuelle Formen des Lernens Hand in Hand. Es sind 

die sozialen Regularien, aus denen Kinder die Kompetenz zur Selbstregulation 

erwerben. 

Strategien sind notwendig von der Planung bis zur Verwirklichung eines Ziels. 

Kognitive Strategien sind demzufolge Vorgehensweisen, mit denen man kognitive 

Ziele zu erreichen sucht. Beim Problemlösen gehört zu den wichtigsten Strategien, 

dass man sich die Problemstellung zunächst im Ganzen vor Augen führt und erst 

dann – mit dem Gesamtproblem vor Augen – versucht, die einzelnen Teilprobleme 

nacheinander zu lösen. Ohne eine solche „Top-down-Strategie“ gerät die Lösung 

einzelner Teilprobleme zu blindem Versuch und Irrtum (Gisbert, S.141). 

 

5.2 Lernen und Gedächtnis 

Die Autorinnen heben die allgemein anerkannte Bedeutung der Entwicklung der 

Intelligenz in der Kindheit hervor und verweisen auf diverse Untersuchungen von 

Piaget (S. 36f). 

Neubauer et. al. Betonen, dass Aufgaben zum schlussfolgernden Denken den Kern 

von Intelligenztests bilden. Beim induktiven Denken werden aus bestehendem 
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Wissen allgemeine Gesetzmäßigkeiten abgeleitet – beim deduktiven Denken wird 

aus allgemeineren Aussagen nicht zugängliches Wissen über den Einzelfall 

abgeleitet. 

Das Beispiel (S. 40) soll dies verdeutlichen: 

Deduktives Schlussfolgern: Aufbau von neuem Wissen aus bestehendem Wissen. Es 

werden Konklusionen (Schlussfolgerungen) aus den zugrunde liegenden Prämissen 

logisch abgeleitet. Diese müssen aber nicht den Tatsachen entsprechen! 

(1) Alle Katzen bellen (1. Prämisse) 

(2) Rex ist eine Katze (2. Prämisse) 

(3) Rex bellt (Konklusion) 

Induktives Schlussfolgern: Denken in Analogien (S. 44). Eine typische Aufgabe zum 

analogen Denken lautet: A: B=C:D. Es gilt, ein Objekt D zu finden, das im gleichen 

Verhältnis zu einem Objekt C steht, wie zwei vorgegebene Objekte A und B:  

Vogel verhält sich zu Nest wie Hund zu ?? 

Im Kapitel Intelligenz und Lernen betonen die Autorinnen die allgemein anerkannte 

Gegebenheit, dass eine bestimmte Sache nur dann gelernt werden kann, wenn die 

Umwelt, in der das Individuum lebt, einerseits entsprechende Anforderungen stellt 

und andererseits Gelegenheit zum Lernen biete (Neubauer et. al. S. 158f). 

 

5.3 Wir lernen immer – man kann nicht „nicht lernen“ 

Spitzer formuliert in „Lernen, die Entdeckung des Selbstverständlichen“ prägnant wie 

immer: „Unser Gehirn lernt immer! Es kann gar nichts anderes und tut nichts lieber. 

Sie müssen es schon ins Koma legen, damit es damit aufhört“ (S. 33). Im Kapitel 16 

verweist er darauf, dass es auf die richtigen Beispiele ankommt (S. 42). 

Das entspricht ganz meiner Position. Es ist unabdingbar, dass die Kinder zum 

logischen Denken angeregt werden müssen. Viele Alltagssituationen und 

entsprechendes Spielmaterial sind dazu bestens geeignet. Fragen im Alltag könnten 

sein: Wir wollen auf den Markt gehen, was werden wir dort einkaufen?; Wenn wir 3 

Menschen zu Besuch bekommen, was müssen wir dann aufdecken?... 
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6 Geschlechtsunterschiede: 

Seit bildgebende Verfahren Einzug in die Forschung gehalten haben, konnte 

nachgewiesen werden, dass es große Unterschiede in der Funktionsweise von 

Gehirnen gibt. Sowohl  zwischen Menschen gleichen Geschlechts, als auch 

zwischen Mädchen und Buben. Wir kommen alle mit unterschiedlichen 

Ausstattungen zu Welt. 

 

6.1 Mädchen und Buben sind schon vom ersten Tag an anders 

Baron-Cohen meint, dass geschlechtsspezifische Unterschiede beim 

Systematisierungsvermögen sowohl durch soziale, als auch durch biologische 

Faktoren bedingt werden (S. 164). Er betont den genetischen Anteil dieser 

Unterschiede und die evolutionären Vorteile des männlichen Gehirns: Jagen, Spuren 

lesen/Handel/Macht/soziale Dominanz/… Dem gegenüber streicht er die Vorteile des 

weiblichen Gehirns heraus: großer Freundeskreis/Bemutterung/soziale 

Mobilität/Verständnis für den Partner/…(S. 176). 

 

6.2 Unterschiede der Kinder im Kindesalter 

Folgendes anzumerken erscheint mir wichtig: Kein Gehirn ist zu 100% männlich bzw. 

weiblich! Kinder unterscheiden sich in dem, was ihnen genetisch zur Verfügung 

gestellt wurde, den Umwelt- und Lebensbedingungen und den sozialen/kulturellen 

Rahmenbedingungen. 

Landau (S. 64) konnte bezüglich Begabung keine Geschlechtsunterschiede finden, 

obwohl mehr Buben in die Beratung kommen. Sie führt auch die hohe Begabung der 

Buben in Mathematik auf kulturelle Einflüsse zurück. Sie zitiert andere Forschungen 

(S. 65) bei denen bemerkt wird, dass gleiche Begabungen bei Buben und Mädchen 

anders interpretiert werden. Dominanz bei hochbegabten Buben wird als 

Führungsfähigkeit, bei Mädchen hingegen als Herrschsucht betrachtet. 

Körperlich aktive Buben werden eher mit ihren Bedürfnissen wahrgenommen, als 

Mädchen mit erhöhtem Bewegungsdrang. 
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6.3 Der Einfluss des Geschlechts auf das Denken und Lernen 

Unterschiede in der Art des Lernens nennt auch Birkenbihl. Auch sie betont, dass 

niemand 100% männlich/weiblich ist S. 8). Sie vergleicht mit Mc. Guiness (S. 26): 

Jungen entwickeln (mit 40% der Körpermasse) fast die doppelte Muskelmasse 

(Mädchen 24%), also müssen sie fast doppelt so viele Nervenbahnen für die 

„Marionettenspieler im Kopf“ anlegen, damit diese Muskeln bewusst oder unbewusst 

bewegt werden können. 

Deshalb brauchen Birkenbihls Meinung zufolge Buben mehr Bewegung – wer rastet, 

der rostet! Sitzzwang wirkt sich deshalb für Buben besonders negativ aus. 

 

7 Wie können Pädagogen Begabungen entdecken und fördern: 

Begabungen treten in unterschiedlichen Situationen und in unterschiedlichen Formen 

auf. Beim Erkennen von Begabungen sind Erwachsene oft von den eigenen 

Fähigkeiten abhängig und vergleichen diese mit den Fähigkeiten der beobachteten 

Person. Was man selbst nicht gut kann, wird dabei bei anderen oft überbewertet und 

umgekehrt. 

Beobachtungen in der Kindergartengruppe sind es Wert, geübt zu werden. Dazu gibt 

es eine Vielzahl an Fachliteratur. Grundsätzlich sollte sich die Pädagogin/der 

Pädagoge überlegen, worauf sie ihren Focus legen möchten. Sie können Bereich im 

Raum beobachten; Spielsituationen und deren Frequenz; gewählte Spielmaterialien 

und Spielbereichsnutzung;  zeitliche Aspekte im Tagesablauf etc. 

Auch Wolfgang Tietze betont in „Bildungspsychologie“ (Reimann Hrsg.) die 

Bedeutung der drei größeren Qualitätsbereiche von Bildungseinrichtungen: 

Prozessqualität, Strukturqualität und Orientierungsqualität ( S. 56). 

 

7.1 Beobachtungen im Hinblick auf das (logische) Denken 

Rost und Hanses bemerken, dass nur wenige empirische Untersuchungen zum 

Spielverhalten und zur Spielzeugnutzung hochbegabter Kinder vorliegen. Sie zitieren 
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sehr weit zurückliegende Untersuchungen nach denen sehr berühmte Männer eher 

Einzelspiele präferierten (S. 214). 

Das stimmt mit persönlichen Beobachtungen überein, nach denen gut begabte 

Kinder oft eher zurückgezogen sind und dementsprechend weniger Sozialkontakt 

pflegen. Allerdings zeigt die persönliche Erfahrung auch, dass sich manchmal Kinder 

gerne mit Logikspielen beschäftigen, denen die Pädagogen es niemals zugetraut 

hätten. 

 

7.2 Förderung der Denkentwicklung – kognitives Training 

Klauer hat neben der Trainings für Schulkinder auch ein Training für 

Kindergartenkinder entwickelt.  

Dabei handelt es sich laut Inhaltsverzeichnis (V – XXI) um ein Training des Denkens: 

Phonolog. Bewußtheit 

Training des analogen Denkens und des Zahlenbegriffs 

Induktives Denken 

Deduktives Denken 

Weiters gibt es auch ein Training der Reflexion: 

Förderung der Kreativität 

Training räumlicher Fähigkeiten 

Training sensomot. Fertigkeiten 

Motivationstraining 

Training sozialer Sicherheit 

Gedächtnistraining 

Konzentrationstraining. 
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7.3 Denkspiele für Kinder 

Bei diesen Spielen handelt es sich um Kinderspiele, die unsere Eltern und Großeltern 

gerne gespielt haben wie: „Ich seh ich seh, was du nicht siehst“; Suche ein Tier mit 

folgendem Anfangsbuchstaben; Rätsel- und Scherzfragen; etc. 

Unter Logikspiele für den Alltag listet Hatlappa-Eichstädt einige Ideen zur Förderung 

des Denkens auf: 

 Perlen in einer wiederkehrenden Reihenfolge fädeln 

 Spielzeugautos in bestimmter Reihenfolge parken 

 Logische Reihen mit Alltagsgegenständen 

 Logische Fragen zu Bildern stellen: Was wird das Kind jetzt tun? 

 Auf Wimmelbildern etwas suchen 

 Gegenstände ertasten 

 Wo verstecken sich runde/eckige Formen in unserer Wohnung? (S. 51). 

 

7.4 Brainmatics – logische Rätsel 

Schlagworte zum Thema sind: Rätselgeschichten, Gehirnjogging, Sudoku, 

mathematische Rätsel, etc. 

Es gibt eine Fülle an diesbezüglicher Literatur und Rätselblöcken. Viele dieser Rätsel 

sind sehr gut für lange Autofahrten geeignet.  Ein weiterer Vorteil ist, dass sie sehr 

billig zu haben sind. 

 

7.5 Philosophieren mit Kindern 

Seit Sofies Welt ist die Idee des Philosophierens wieder ziemlich aus der Literatur 

verschwunden. Dabei ist es gar nicht so kompliziert, wie man vielleicht vermuten 

könnte. Einfache Fragen an Kinder gestellt – fordern diese zum Gedankenspiel auf. 

Dabei ist es nur wichtig, dass die Ideen der Kinder nicht verbessert werden, sondern 

im Raum stehen bleiben können. Fragen können sein:  

Wieso bleibt der Mond am Himmel stehen? 
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Was könnten diese Wolken darstellen? 

Was machen die Pflanzen im Winter? 

 

7.6 Förderung im Alltag 

Auch im Alltag können Kinder zum Denken angeregt werden. Auf Fragen der 

Herkunft von Lebensmitteln, der Berufstätigkeit der Eltern, der Namen der 

Familienmitglieder etc. können Gespräche initiiert werden und dienen somit der 

Sprach- und Denkförderung.  

Einfache Rechenaufgaben machen manchen Kindern ebenfalls großen Spaß.  

Elschenbroich formulierte bereits 2001 sehr provokativ in „Weltwissen der 

Siebenjährigen. Wie Kinder die Welt entdecken können“ viele Dinge, die Kinder 

erlebt haben sollen. Sie löste damit sowohl Zustimmung als auch eine breite Fron an 

Ablehnung aus. Auch heute noch gibt sie damit viele Denkanstöße und zahlreichen 

Diskussionsstoff. Einige der Forderungen, was Kinder erlebt haben sollen, sind: 

 Eine Nachricht am Telefon aufnehmen, behalten und ausrichten können 

 Mengen in Maßeinheiten erlebt haben, z. B. 3 Liter sind 3 Milchflaschen voll 

 In einen Bach gefallen sein 

 Eine Frucht bewusst geschält, „freigelegt“, einen Kern gespalten haben 

(Fit für die Schule – Vortrag vom 4.4.2011) 
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Teil 2: Planung, Durchführung und Auswertung des Projekts 

Das Projekt wurde an verschiedenen Kindergärten in Wien und dem Burgenland 

durchgeführt.  

 

8 Logikspiele 

Die angebotenen Logikspiele haben einen hohen Aufforderungscharakter, sie sind 

grundsätzlich als Einzelspiele konzipiert – natürlich können Kinder auch gemeinsam 

spielen. Die Altersangaben richten sich an Kinder ab 3 Jahren. Die meisten Spiele 

sind für Kinder ab dem Vorschulalter sehr gut geeignet.  

Die Regeln der Spiele sind einfach und bedürfen keiner langen Einführungszeit. Sie 

sind kompakt und können gut aufbewahrt werden. Die Schwierigkeitsstufen werden 

immer angegeben und können als Farbsystem und anhand der Zahlenangaben leicht 

von Kindern angenommen werden. Sie tragen somit sehr gut zur Selbsteinschätzung 

bei. Gut gelöste Aufgaben bedürfen keiner Erklärung eines Erwachsenen – sie sind 

eindeutig, beinhalten somit implizites Lob  und  wirken verstärkend auf das 

Selbstbewusstsein der Spieler. Die Teile sind robust und auch für ungeschicktere 

Hände geeignet. 

 

8.1 Ein Überblick über die unterschiedlichen Spiele und deren 

schwerpunktmäßige Förderbereiche 

Wenn – dann – Beziehungen: Rush Hour; RH Railroad; RH Safari; Anti Virus 

Visuelles Training: Serpentiles; Block by block; Top this; Sink or swim 

Magnetismus erleben: Tic Tac Toe; Bumper Cars; Burst 

Logische Schlüsse ziehen: Chocolate Fix; Colour Code; Utopia  

Räumliches Denken: Airport; Nordpol; Safari; Piraten; Eierlauf; Anaconda 

Für die Jüngsten: Camelot Jr.; Castle Logix; Clever Castle; Hoppers Jr.; Smart Car; 

Doppeldecker; Tag und Nacht 



Logikspiele als Beitrag zur individuellen Begabungsförderung im Kindergarten Seite 24 
 

9 Projektdurchführung: 

Der Zeitraum des Angebots war ab Mitte März bis Anfang Mai 2011. 

 

9.1  Fragestellungen an die Kindergartenpädagogin/den Kindergartenpädagogen 

Die Pädagogen wurden aufgefordert, ihre eigenen Gedanken zur Denkentwicklung 

der Kinder ihrer Gruppe zu formulieren und sich zu überlegen, wodurch ihre Kinder 

im Kindergarten besonders gefördert werden/was die Förderangebote der Gruppe 

ausmachen.  

Nach einer kurzen Einführung zum logischen Denken konnte die jeweilige Gruppe 

„ihr“ Spiel für eine Woche testen.  

Die Spiele wurden in den Gruppen von den Pädagoginnen und Pädagogen 

vorgestellt und dann den Kindern übergeben.  

Die Pädagogen sollten beobachten, welches Kind besonders gerne / oft das Spiel 

benützt und wie es insgesamt in der Gruppe angenommen wird. 

 

9.2  Vorstellung der Spiele in den Kindergartengruppen 

Die Spiele wurden jeweils der Gesamtgruppe vorgestellt. Danach wurden sie auf 

einen bestimmten Platz abgelegt. 

 

9.3  Rückfrage und Auswertung 

Es gab ganz unterschiedliche Rückmeldungen aus den einzelnen Gruppen. Dort, wo 

die Pädagogen ein Spiel mochten, dort spielten auch die Kinder gerne mit diesem 

Spiel. Bei Ablehnung der Pädagogen wurde weniger damit gespielt. Somit kann 

gesagt werden, dass Pädagogen als Vorbilder fungieren. Besonders gerne spielten 

Kinder dort, wo die Pädagogen sich an die schwierigen Aufgaben heranwagten. 

Auch hier zeigte sich ihre Vorbildwirkung! 
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Fallweise berichteten Pädagogen, dass Kinder die Spiele mögen, von denen sie es 

nie erwartet hätten. Gemeinsam konnten wir dann der Frage nachgehen, was der 

Grund des Interesses sein könnte. 

 

10 Schlussfolgerungen: 

Als wichtigste Schlussfolgerung kann gesagt werden, dass die Pädagogen die Kinder 

nur teilweise richtig einschätzen konnten.  

 

10.1 Konnten die Pädagogen die Kinder richtig einschätzen? 

Oftmals griffen Kinder zu den angebotenen Spielen, von denen  es eher nicht 

erwartet wurde. Manche Kinder mochten die Spiele ganz besonders und 

beschäftigten sich auch sehr intensiv damit.  

 

10.2 Hat die Durchführung zu einem veränderten Bild vom Kind beigetragen? 

Die Durchführung und das Spielangebot legten einen neuen Fokus im Bereich der 

Spiele. Es wurden dadurch der Sinn diverser Spiele einer Gruppe kritischer 

hinterfragt.  

Das Kinder selbständig / unabhängig von Erwachsenen die korrekte Lösung erleben 

konnten und die eigene Leistungssteigerung nachvollziehen konnten, stärkte bei 

allen Kindern das Selbstwertgefühl. Aussagen wie: „Ich habe die Aufgabe 24 gelöst, 

welche hast du geschafft?“ waren keine Seltenheit. 

Einige Kinder wurden durch die Beobachtung der Pädagogen danach mit anderen 

Augen gesehen! 

 

10.3 welche Kinder haben besonders auf die vorgestellten Spiel 

angesprochen? 
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Manche Kinder spielten überhaupt erstmals mit Spielen bei Tisch. Es waren dies 

sowohl Integrationskinder, als auch sehr gut begabte Kinder, die sich sonst nur 

ungern mit andern Kindern messen. Manche Kinder erzählten auch den Eltern mit 

großem Interesse von den neuen Spielen. 

 

11 Anhang: 

 

11.1 Übersicht über die Spiele 

Bei diesem Angebot wurden folgende Spiele in den Gruppen bereitgestellt: 

Hide & Seek Safari 

Clever Castle 

Camelot Junior 

Hoppers Junior 

Castle logix 

Amart Car 

Doppeldecker 
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Die verwendeten Spiele sind zu beziehen über: 

Brain & Body 

Mag. Helene Schmidt 

Hauptstr. 108, 7111 Parndorf 

Tel.: 0650-4002436 

 

www.zukunftskompetenzen.org/spiele 

google Suche: Spiele für Hochbegabte 
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